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Alle Mm«ss Sott
Die innerpolitische Krise schwellt immer noch unter

der Decke einer Verständigung weiter. Sie kann bei der
ersten besten Gelegenheit wieder wie ein noch nicht er¬
stickter Brand ausbrechen. Der rapide Wäürungssturz
batte die Regiernngs - und parlamentarischen Kreise so
besttirzt gemacht, dost sie nach einem letzten Rettungs¬
anker in der Not ausschauten.ch Tos Slaatsschiff begann
bedenklicher als je zu wanken, und der Wasserstrich stand
bereits tief unter der Flut . In einer Woche der Dollar
um 2000 Mark gestiegen! Der Papiermnsender noch nicht
eine Goldmark.' Das waren Anzeichen des Vernicb-
ttmgssturzes . Und da hieß es bei den Männern der
Regierung und des Parlaments : „Alle Mann au Bord !"
Aber gerade da drohte die Einheit in die Brüche zu ge¬
hen. Zwischen Wirtschafts- und Finanzministerium be¬
standen in der Devisen frage diametrale Meimmgsver-
schiedenheiteli. Auch die Koalilionsbasis der Regierung
schien erschüttert zu sein. Auch da halte die todkranke
Mark ihren Erisapfei ttt die Reihen geworfen. Ein hef¬
tiger Streit war entbrannt für und wider die Devisen¬
ordnung , die den unheimlichen Markstnrz nicht anfge-
halten hatte, ja, unter deren unwirksamer Wirksamkeit
der Dollar gerade erst recht gestiegen war . Und dazu
kam dann noch die Erhöhung des Preises für das Um-
lagegetreide. Die Sozialdemokraten forderten katego¬
risch eine Umorganisativn der wirtschaftlichen Politik und
vor allem die Wiedereinführung der denkbar schärfsten
Zwangswirtschaft ans dem Gebiete der Rahrungsmitlel-
versorgung und rücksichtslose Bekämpfung der Devisen¬
spekulation. Auch die bürgerlichen Parteien waren sich
nn Prinzip darüber einig, das; der wilden Devisenspeku¬
lation energisch zu Leibe gegangell werden miisse. Nur
gilt auch hier bas alte gute Sprichwort : „Allzu scharf
macht schartig." Die Deutsche Boikspartei bekennt sich
rückhaltlos zu ihrer Bekämpfung, aber sie will alle Maß¬
nahmen vermieden sehen, die die notwendige Devisen-
beschaffurlg für Handel und Industrie erschweren, und
darin ertönte des Kanzlers Mahnruf nach Zusammen¬
schluß aller wirtschaftlichen Kräfte, aber zugleich erklang
es aus seinem Munde wie ein Seufzer ohnmächtiger Re¬
signation, daß Deutschland wahrscheinlich auch auf sei¬
nem dritten Erfüllnngsgcbiet — das erste heißt Barzah¬
lungen und das zweite Ausgleichszahlungen — nämlich
auf dem der Sachleistungen leistungsunfäyig sein werde.

Die innerpolitische Not Deutschlands drohte zur Ka¬
tastrophe zu werden, und da hieß es mehr als je: eng
zusammenrücken und jeden inneren Zunft beiseite lassen.
Hierzu kam dann auch noch die Reichspräsidentenwahl.
linier dem Sturmzeichen der Not und Gefahr abe-' fct" *

üe rasch ihre Erledigung . Herr Eben Ist nicht mehr pro¬
visorischer Reichspräsident, er ist seit dem 21, Oktober
der erste wirkliche Präsident der Deutschen Republik.

Der Franc »Sturz.
Ein Warnuugssignal für Frankreich.

Die innerpolitische Krise ist vorläufig vorüber : die
Rot im Reiche aber ist geblieben, sie wächst von Tag zu
Tag. Wir sind am Ende unserer Kraft. Allein helfen
können wir uns nicht mehr. Nur vom Ausland kann
uns Hilfe kommen. Nur eine große Anleihe und ein
langfristiges Moratorimn ohne Fußangeln und Hals¬
eisen können uns noch retten. Nickt Mitleid verlangen
wir, sondern Vernunft und poltiischen Egoismus , ja po¬
litischen Egoismus , und zwar den der Auslandsmächle,
denn auch sie fangen an, unter der deutschen Markkata¬
strophe zu leiden. Der Franc beginnt -zu sinken. Er
verliert immer mehr und mehr in England und Ame¬
rika an Kredit, da die Mark fast gar keinen Wert mehr
hat und Frankreich doch gerade einen Teil seiner großen
Hoffnungen auf die dentschen Reparationszahlungeil ge¬
setzt hatte. In der französischen Budgetdebatte wurde
offen die außerordentlich ernste Lage der französischen
Finanzen und die Gefahr einer Finanzkatastrophe her¬
vorgehoben, und ein Herr vom Finanzministerium er¬
klärte dem „Echo de Paris " — Redakteur Huttin : „Der
Sturz der Mark ist ein wichtiger Faktor beim Nieder¬
gang des Franc ." In der ganzen Welt, auch tu Frank¬
reich, beginnt man jetzt klar einzusehen, daß sich die Re¬
parationsfrage nicht im Handumdrehen durch politische
Machtspriiche, sondern nur durch wirtschaftliche Maßnah¬
men lösen läßt . Die Kuh, die Milch geben soll, darf
man nicht über dürre Heide hetzen, sondern man mutz ihr
Zeit zunr Grasen auf guter Wiese lasse«. Und jetzt will
mau endlich die abgehetzte deutsche Milchkuh auf eine
solche Wiese führen. Ob man aber wirklich die rechte
Wiese findet?

Ereignisse uni)Gesiaileu.
SelbstrechtfertigungWilhelm II.

iE u>cht derjenige schreiben wollen, der
.k̂ uich behandelt werden muß, besonders

fnrP*' S nrt (,tie .Schrift der Selbstrechtfertigung dienenE Das aber ist der Hauptzweck des Werkes „Ereig-
niste und Geöanren" von Wilhelm II., das jetzt fertig
nmmn/ä deshalb häufig nicht sachlich. DerNuntius Pueelli in Rom wirst dem ebeuml gen Kaiser

eine falsche Darstellung oer Unterredung mit ihm rvcky-
renö des Krieges vor. der „Vorwärts " legt dar. daß des
Ministers von Löbell Beteiligung an der preußischen
Wahlform bedenkliche Unrichtigkeitenauswcise. dem Alt¬
reichskanzler wird von Wilhelm verkeime Russenpolitik
sum Vorwurf gemacht. Bülow eine unrichtige Politik
England gegenüber, Caprivi besaß zu viel Eigensinn.
Bethmann-Hollwe» Hat kein Verstärrönis für die Poit-

besessen, kurz: Wilhelm U. hat sich lauter schlechte
politische Musikanten ausgewählt . Auf einen weiteren
Frrtum , der des historischen Interesies nicht entbehrt,
wird setzt hmgewiesen. Bet der Entlassung des Vize-
prasioenten des Staatswintsteriunis und Ministers des
Innern v. Puttkamer , die in den letzten Tagen der Re-
gierungs - und Leidenszeit Kaiser Friedrichs III . er-
folgte wird behauptet: „Fürst Bismarck hat ihn besei¬
tig . vielleicht m Rücksicht auf die Kaiserin Friedrich."
Der alce Bismarck pflegte wohl zu sagen, daß er sich längst
abgewöhnt habe, sich in der Welt über etwas zu wun-

Aber wenn er diese Angabe Wilhelms II. noch
erleBt hätte, würde er sich doch vielleicht über sie verwun¬
dert haben. Puttkamer sah sich veranlaßt , seine Entlas-
sung zu erbitten , als er am 8. Juni 1888 ein sehr nn-
grradiges Handschreiben Friedrichs m . erhielt, obgleich
ss drei Tage vorher dem .Fürsten Bismarck scheinbar ge-
lungnr war , den Kaiser zu überzeugen, daß kein Grund
?ur Verabschiedung des Ministers vvrltege. Der Mini-
sterprastdeni war selbst aufs höchste und peinlichste von
dieser Wendung übeGascht. Er trat freilich noch bei Leb-
Ä bes Kaisers Friedrich mit dem Oberpräsidenten
Grafen Zedlttz-Trützschler. dem späteren Kultusminister,
in Verhandlung wegen der AmtsnaM lge Vutkamers.
verabredete dann aber, nachdem am 16. Juni der Thron-
Ä eL ctTf?I(,f5. mit dem neuen Kaiser und Kön'gWilhelmII ., daß der Unterstaalssekretär des Innern
Herrfurth vorläufig Minister werde, nach einer gewissen

iedoch Puttkamer zursickgerufen werden
WN-. Hernach Geilich erklärte der Kaiser, als ihn Bis-

Sorten ^ Abredung erinnerte , daß er Herrfurth

Pnimmiik ta Sans.
seiner Rede kn Glasgow , die sich zum größten

Teck mit seinem veröffentlichten Manifest deckt, erklärt?
der neue Premieminister Bvnar Law, die Zeit sei ge¬
kommen, wo man die internationalen Angelegenheiten
dem Foreign Office überlasse" müsse und wo Konferen¬
zen die Ausnahnie bilden werden. Er gebe bereitwillig
zu, daß der frühere Premierminister darauf bestanden
habe, daß er einen anßercuiwöünlichen Anteil an der-Au'

Die Diämanlenkönigin.
Roman von  Erich Friesen.

’>) (Nachdruck verboten.)
Wie zur Bildsäule erstarrt , sitzt Frau von Althoff-

Harrison da, mit geisterbleichem 'Antlitz.
,̂ ch verstehe," preßt ste zwischen oen Zähnen her-

ror . „Und was beabsichtigen Sie nun zu tun , mein
werter Herr Friedmann ?" fragt sie dann trotzig.

„Was recht ist," erwidert der alte Jurist ernst.
„Sie werden das Vermögen des verstorbenen Eberhard
von Althoff zum größten Teil herausgcben müssen,
ivenn nicht die rechtmäßige Erbin Ihnen aus Mitleio —"

„Halt !" ruft die Frau , in leidenschaftlicher Erre¬
gung aufspringend, wie eine gereizte Löwin. „Glau¬
ben Sie , ich würde jemals eine Gnade vom Kind die¬
ser Gerda Wybrands annehmen'? Lieber verhungern !"

In diesem Augenblick öffnet sich die Tür nach
dem Borsaal und auf der Schwelle erscheint ein klei¬
ner geschmeidiger Herr in weißer Weste und Zylinder¬
hut.

„Wer sind Sie ? Was wollen Sie hier ?" schreit
Frau von Althoff-Harrison ihm entgegen.

„Mein Name ist Engelhard , Detektive Engelharo.
Sollten Sie noch nie von mir gehört haben, Madame ?"

Sie zuckt zusammen.
„Ich habe nichts mit Detektives zu tun," entgeg¬

net sie dann, sich fassend, mit gutgespielter Unbefan¬
genheit.

„Nicht - ?"

Langsam tritt oer Detektive naher , öffnet >eine
linke Hand und präsentiert den Anwesenden ein Paar
blitzender Brillanwhrringe , bei deren Anblick Frau
von Althofs - Harrison einen unartikulierten Schrei
ausstößt.

„Woher — woher haben Sie die Ohrringe ?" ächzt
sie, aus einen Sessel sinkend.

,Hch fand sie soeben auf Ihrem Toilettentisch,
Mistreß Mackay," erlvidert der Detektive gelassen, das
letzt-. Wort besonders betonend, „und wenn Herr Rode
sich hinaufbemühen will, wird er auch einiges aus
dem Juweliergesaiäst seines Vaters finden, Frau von
Santen !"

Die Gefragte antwortet nichts mit etner unter-,
drückten Verwünschung die Perücke von sich schleu¬
dernd, duckt sie sich wie eine zum Sprung bereite Katze.

»Ich will Ihrem Gedächtnis nachhelfen," fährt
DeteD " - * t - " • ' 1der Detektive mit beißender Ironie fort . „Dieses Kleid

und diese Perücke trug die charmante „Frau Eleonore
muten ", als sie Herrn Rode die Diamanten stahl

In dickem einen Wort liegt so viel Ironie , daß
: sich verzerrt vor ohnmächtiger

Die so Angeredete macht den Ansatz zum Sprechen,
schweigt jedoch, als mißtraue sie ihrer Stiinme ; stür¬
misch wogt ihre Brust auf und nieder.

„Was bedeutet dies alles ?" läßt sich die verwun¬
derte Stiinme Wintersteins uerueffmen; „ich begreife
nicht —"

„Dies und manches andere wird sich sogleich auf¬
klären," fällt der Detektive ein, indem er die Tür nach
der Halle öffnet. „Darf ich bitten, Fräulein ?"

Aller Augen richten sich gespannt nach der Tür,
in deren Umrahmung soeben, auf dem Arm einige Klei¬
dungsstücke, eine schlanke Mäochengestalt auftaucht und
oirekt aus den Detektive zuschreitet. Dann reicht ihm
das Mädchen eine rotblonde Lockenpe?licke, die er rasch
über den gesenkten Kops der Frau oon Althosf Harri-
son stülpt, und während die übrigen in ernstem Schwei-
gen verharren , kann Artur einen Ausruf der Ueber-
raschung nicht unterdrücken! „Frau von Santen " stehtvor ihm.

das Antlitz der Frau . . _w
Wut und dick gewohnte spöttisch überlegene Miene, ihr
diesmal uiujt « elingen Witt. f

»Es kommt noch besser!" schmunzelt der Detektive ,
und nimmt ein graulila Luchkostüm von Gertruds Arm !
und hält es in die Höhe. „Kennen Sie dieses Kleid, i
Madame ?" j

von Santen , *****,** *y****- —v** ^,*uh-u— w-
und ihn überdies in Medizinalrats Wessely Heilanstalt
einsperren lieh. Und dies hier" — er ergreift ein an¬
deres Kleid — „ist ein Witwenkostüm, in dem die ver¬
führerische Mistreh Mackay aus Chikago vor zwei Jah¬
ren in Zürich so erfolgreich Herrn Hans von Walden¬
burg düpierte ."

Triumphierend blickt er sich im Kreise um und wei-
det sich einen Augenblick an der allgemeinen Verblüf¬
fung, um dann abermals sortzusahren.

„Sie glauben vielleicht nicht, meine Herren, daß
die üppige Mistreß Mackay, alias Frau von Santen,
und die schlanke Frau von Althoff-Harrison hier ein
und dieselbe Person sein kann, aber bitte, sehen Sie
sich diese Kostüme etwas genauer an ! Mindestens zroer
Pfund Watte waren nötig, um jedem die gelvünschte
Rundung zu verleihen, — wahrlich, ein famoser Trick!
Wahrend meineer ganzen Praxis habe ich noch nie¬
mals einen solch komplizierten Fall erlebt wie diesen
und ich bin überzeugt, ich hätte Ihnen noch mehr
Ueberraschungen bereiten können, wenn ich noch wei¬
ter gesucht hätte . Im Schlafzimmer der Madame steht
ein erst zur Hälfte ausgepackter Koffer, in dem sich
zweyettos ein grauer Welleuscheitel und einige Gegen-
stände befinden, die einer gewissen Madame van Veen
ans Amsterdam gehören, vielleicht auch die Joppe,
die weite Hose und der verwilderte schwarze Bart des
Dmmantcnsuchers I R. van Veen aus San Frau-
ötsko der einem Mister Edward Harrison auffallendähnlich sieht."

(Fortsetzung folgt.)



ßenponttk nehme: Noys GevrK fei es auch gewesen,
der den F-rreSensvertrag gemacht habe. Die Schwierig
ketten seien hauptsächlich durch diesen Friedensvertrag
entstanden. Die Hauptfrage in der auswärtigen Poli¬
tik sei augenblicklich der nahe Osten. Man könnte dar¬
auf vertrauen , daß Lord Cnrzon sein Möglichstes tun
werde, um diese Konferenz zu einem erfolgreichen Ende
zu führen. England fei auf der Konferenz entschlossen,
der unbegründeten Ansicht ein Ende zu bereiten, als ob
es — und dies sei für England als größte mohammeda¬
nische Macht besonders wtKg — nicht auch den Türken
gegenüber fair sei. .

Keine Aeuderung der englischen Außenpolitik.
Aus London wird gemeldet: Tatsächlich unterschei¬

det sich das Programm der neuen Regierung von der
alten nur in einem Puilkte, der Betonung der Tendenz
zum freren Handel bei Lloyd George insofern, als dieser
die Geneigtheit bekundete, die Fäden mit Rußland fort-
zu,pinnen . Das Programm der unabhängigen Libera¬
len hebt sich von den anderen nur durch das Bekenntnis
zum freien Handel und zum Verhältniswahlsystem ab.
cLin scharfer Gegensatz zu allem übrigen zeigt sich nur
bei der Labour Party , da diese Rationalisierung der
Bergwerke und Eisenbahnen sowie Kapitalabgabe for¬
dert. Einmütigkeit aller Programme besteht bezüglich
der europäischen Politik , insbesondere der Reparatio¬
nen. Man hält daran fest, daß Deutschland innerhalb
der Grenze feiner Finanzfähigkeit reparationspfl 'chtig ist.

Die Berliner Konferenzen.
Die Reparationskommission in Berlin.

Berlin , 30. Okt. Die Mitglieder der Repara-
tionskommimon sind heute abend hier eingetroffen und
werden im Lause des Dienstags die Beratungen mit
den deutschen Regierungsstellen aufnehmen. Die Be.
sprechungen. in die auch die leitenden Persönlichkeiten
der deutschen Industrie und die Führer der Gewerk,
schäften einbezogen werden, sollen mindestens acht Tage
™W44vtli.

Die Reise ist hauptsächlich auf den Wunsch des eng.
lischen Delegierten Bradbury zurückzuführen, der seinen
Kollegen in der Reparationskommission an Ort und
Stelle Gelegenheit geben will , sich ton der wahren

Deutschlands zu überzeugen. Bradbury vertritt
dre Auffaffung, daß Deutschland ein

langfristiges Moratorium
gewährt werden müsse, ohne besonders einschneidende
Garantien zu fordern, da dadurch möglicherweise der
Erfolg des Zahlungsaufschubs in Frage gestellt wer-
den würde. Andererseits besteht Barthou n.ich wie vor
daraus, daß ein Aufschub nur gewährt werden könne,
wenn Deutschland die notwendigen Sicherheiten und
Pfänder geben würde. Vor allem dient die Reise
aber dem Zweck, festzustellen, wieviel Deutschland zah¬
len kann und welche Garantien es zu bieten bereit ist.
Es sollen auch alle Möglichkeiten geprüft werden, um
das deutsche Budget zu balanziercn, um der Stabilisie-
rung der Mark die Wege zu ebnen.

Die Reise an und für sich ist als ein günstiges Mo-
ment zu werten, doch darf nicht übersehen werden, daß
die Schwierigkeiten einer endgültigen Lösung des Re-
Parationsproblems ungeheuer groß sind. Es ist auch
wohl nicht daran zu denken, daß jetzt schon in Ber-
lin endgültige Beschlüsse gefaßt werden können. Die
Berliner Beratungen dienen vielmehr dazu, die

Brüsseler Korrserenz
vorzubereiten, der die Lösung der Reparattons - nnd
der damit zusammenhängenden übrigen Fragen vorbe.
halten bleiben soll.

Bemerkenswert ist die Anwesenheit der amerikani.
schen Vertreter in Berlin . Ob diese Herren einen ent-
scheidenden Einfluß aus den Gang der Dinge ausüben
werden, ist sehr zweifelhaft, denn vorerst befinden sich
dieselben immer noch in der Rolle des stillen Beobach,
iers . Die deutsche Regierung wird wohl die günstiae
Gelegenheit nicht Vorbeigehen lassen, um den Amerika-
nern klar zu machen, das; das deutsche Finanz -Elend
wie überhaupt die europäische Frage sich nicht regeln
läßt, wenn Amerika keinen tätigen Anteil nimmt ^ ie
große amerikanische Anleihe,  die schon
so oft als bevorstehend angekiindigt wurde, scheint noch
in weiter Ferne zu liegen . Und dockf läßt sich ohne die
Hilfe der Vereinigten Staaten das Reparationsproblcm
nicht lösen. Das haben ja auch die Alliierten immer
wieder betont, die die Reparationssrage durch einen
interalliierten Schuldenausgleich der Lösung entgegen,
führen wollten . Dieser Plan ist allendings bis jetzt
an dem Widerstand Amerikas gescheitert.

Ein deutscher Reparationsplan.
Deutscherseits scheint man dieses Mal nicht unvor-

bereitet zu sein und will , im Gegensatz zu den frühe¬
ren Gepflogenheiten, den Delegierter? der Reparations.
kommiffion bestimmte Pläne unterbreiten. So spricht
man von einem aus den Kreisen der Deutschen Volks-
Partei geborenen Plan , der etwa 20 Milliarden Gold-
mark als Maximum der Schulden bezeichnet und dafür
eine allmähliche Abfindung zu finden hofft. Ein an-
derer Plan geht davon aus , daß die Bons der Serie
C und ebensowohl auch die Bons der Serie D ernst,
hast nicht mehr in Frage kommen, sodaß allein die
Bons der Serie A übrigbleibeu, die man in internatio¬
nalen Finanzkreisen mit 20 bis 40 Milliarden Gold-
mark bewertet. Dieser Betrag dürfte den Gläubigern
Deutschlands vom internationalen Finanzmarkt abge-
nommen werden können, wenn gleichzeitig die Besät-
zungskosten und die vertragsmäßigen Beschränkungen
der deutschen Handels- und Wirtschaftspolitik wegsie-
len. Gelänge dies durch die Verhandlungen mit der
Reparationskommission, so würde sich die deutsche Va¬
luta automatisch heben und die Stabilisierung der Mark
wäre dann leichter möglich. Die Staatsbetriebe wür-
den bei einer gleichzeitigen Reform der Verwaltung
wieder aktiv werden, und sie könnten, da sie bekannt-
lich schon vor dem Kriege einen Ueberschußvon rund
1V4 Milliarden Goldmark abgeworfen haben, die fäl-
ligen Annuitäten reichlich decken. Natürlich ist dieser
Plan nur in großen Zügen hier charakterisiert, er müßte
in den Einzelheiten mit der Reparationskommissionsest-
gelegt werden. ^ Und wenn man auch nicht hoffen darf,
daß er sofort Annahme finden wird, so könnte er doch
den Weg ebnen, aus dem man endlich zum Ziel gelan¬gen .

Die Reise der Reparaftonskommiftioit.
Paris,  30 . Okt. Die Mitglieder des Repara¬

tionsaus ichuffes haben gestern auf der Reise nach Ber¬
lin Paris verlassen. Barthou. Bradbury und Satvago
Raggi kamen am Nordbahnhof in Begleitung des stell¬
vertretenden Sekretärs, des Generalsekretärs und einer
Anzaht Delegierten an. Baribou entzog sich jedem
Versuch einer Befragung ; dagegen gab Bradbury fotz
gende Erklärung ab: Ich komme von London, wo ich
mit meiner Regierung Fühlung genommen habe. Diese
Berliner Reise kann nicht als der Beginn einer neuen
Politik betrachtet werden: aber wir reisen mit neuen
Arbeitsnretboden ab. Delacroix und Bemelmans tra¬
fen mir ven Mitgliedern der Abordnung in Lüttich zu-
sammen.

Nach dem . Exzessior" soll Barthou auf die Frage,
welche Rolle das Garantiekomitee in Berlin spielen
werde, geantwortet haben: Das Komitee sei ein Ere-
kutivorgan. Ihm werde gegebenensalls der Auftrag er-
teilt werden, die Beschlüsse sofort zur Durchführung zu
bringen, die die Kommission etwa im Einvernehmen
mit der deutschen Regierung fassen werde.

Die Währungskonferenz.
Die von der Reichsregierung eingeladenen aus¬

ländischen Finanzsachverständigen sind zum größten Teil
bereits anwesend, sodaß die internationale Währungs-
tachverständigen-Konferenz am Donnerstag ihren An¬
fang nehmen kann. Den Vorsitz dieser Konferenz wird
Reichsbankpr ft'ident Havenstein  führen . Einige
Sachverständige haben die Zwischenzeit dazu benutzt,
vollständige Sanierungspläne auszuarbeiten, die der
Konferenz oorgelegt werden sotten. Als Schlußergeb-
ins der Währungskonferenz ist ein ausführliches Gut¬
achten zu erwarten. wie sich die internationale Finanz
die Möglichkeit der Stabilisierung der Mark denkt. Die
deutsche Regierung will die Sachverständigen unbeein¬
flußt arbeiten lassen, damit ein völlig unparteiisches
Gutachten erzielt wird.

Diktatur der FaseMerr.
Mussolini Ministerpräsident.

Rom,  30 . Okt. Mussolini hat vom König die
Bildung des neuen Kabinetts übertragen bekommen.
Die Verhandlungen mit Gicliiti wurden abgebrochen.
Es verlautet, daß die Fascisten 7 Kabinettssitze bean¬
spruchen. Die Fascisten haben alle wichtigen strategi¬
schen Punkte in Rom besetzt. Der Papst hat einen
Aufruf erlassen, in dem er zum Frieden mabnt. Die
sozialistischenFührer hatten eine gemeinsame Beratung,
aber sie kamen zu keiner Einigung . Die Fascisten ha-
den eine Kundgebung veröffentlicht, vor 4 Jahren habe
die Nationalarmee gesiegt, heute hätte» die Schwarz-
Hände erneut gesiegt. Die nttlitärische »nd politische
Macht sei einem Aktionskomitee von 4 Mi ttiedern mit
diktatorischer Gewalt übergeben worden. Sie richtet
eine Aufforderung an alle Arbeiter, den Fa .-eisten bei-
zutreten. Muflolini erklärte Pressevertretern, daß er
ein Kabinett mit fascistischer Mehrheit bilden werde,
in das er 1 Nationalen , 4 Demokraten und 3 Katho¬
liken aufnehmen möchte. Das Programm seiner Re¬
gierung sei die unbedingte Versöhnung, die Beruhigung
der Gemüter und die größte Sparsamkeit̂ in allenStaatsbetrieben.

*

Die Geschichte der schweren italienischen Staats-
krise ist kurz diese: Die Fascisten, die im Parlament
nur eine Handvoll Vertreter haben, sm Lande aber eine
Knüppelherrschaftausüben und bei Militär und Behör¬
den viel stumme Unterstützung finden, haben auf ihrem
Kongreß in Neapel folgende Forderungen erhoben: Rück-
tritt und Umbildung der Regierung, fünf Ministersitze
für die Fascisten (auf die sie parlamentarisch gar kei-
neu Anspruch haben) und erst danach  Volksbefragung
durch Neuwahlen . Auf diese Herausforderung beschloß
das Kabinett de Facta , alle Umbildungspläne bis zum
Zusammentritt der Kammer zu verschieben. Kaum traf
diese Nachricht (vom Widerstand der Regierung gegen
das völlig unkonstitutionelle Diktat der Fascisten) in
Neapel ein, als der Kongreß sofort abgebrochen wurde.
Die Fascistenführer reisten ab und befahlen die sofort
tige Mobilisierung  von 40 000 Fascisten . Da-
raufhin gab das Kabinett de Facta seine Demission u.
bekundete damit selber, daß die reguläre Staatsautori-
tät in Italien gegen den Terror der Fascisten nichts
mehr zu bestellen hat. Was in Italien also vor sich
geht, ist die Abdankung des parlamentarischen Systems,
wovon sich freilich die Parlamentarier mit ihrer eng-
stirnigen Parteigeschäftspolitik ein gut Teil der Schuld
selber zuzuschreiben haben.

Besprechungen der Sozialdemokraten.
Berlin,  30 . Okt. Wie angekiindigt ist heute

Vormittag der erweiterte Vorstand der Fraktion der
Vereinigten Sozialdemokratie zusammengetreten, um den
Bericht entgegenzunehmen über die in der letzten Woche
mit der Regierung und mit der Arbeitsgemeinschaftder
Mitte geführten Verhandlungen. Von der Aussprache
im Gremium des Fraktionsvorstandes wird es abhän-
gen, ob die Fraktion mit Rücksicht aus die innerpoliti-
sche Lage noch im Lause dieser Woche einberusen wird,
um eine Entscheidung zu fällen über die weitere Hat-
tung der Sozialdemokratie.

England und Frankreich.
Berlin.  30 . Okt. Der britische Schahkanzler

B a l d w i n erklärte in einer Rede, die Regierung
werde versuchen, ein besseres Zusammenarbeiten mit
Frankreich zu erzielen, als dies bis vor kurzem der
Fall war . England und Frankreich seien die beiden
mächtigsten Nationen Europas und könnten ibren Wil-
len durchsetzen. Wenn Frankreich und England nicht zu-
sammenarbeiteten. werde es unmöglich sein, irgend eine
Lösung in der Reparationssrage zu erzielen, die die
Ursache der finanziellen Schwierigkeiten der Welt sei.

Die Faseisten -Diktatur.
M a i l a n d , 30. Okt. „Giornale d'Jtalia " schätzt

die Hauptmachtder vor Rom konzentrierten Fascisten
die unter dem Befehl des Generals Balbo stehen, aui

80 000 Mann. Ber erner umerrevung, vte der König
mit dem Vizepräsidenten der parlamentarischen Fasci-
stensraktionVecchi hatte, erklärte dieser, der FascismuS
wolle die gesetzlichen Einrichtungen nicht Umstürzen, aber
er wolle das öffentliche Leben Italiens reinigen und
die italienische Seele wieder schwingen lassen, die noch
immer von dem errungenen Siege ergriffen sei. Di
Vecchi sowohl als den König sollen bei dieser Gelegen¬
heit sehr erschüttert gewesen sein. Di Vecchi habe Trä-
neu in den Augen gehabt und der König habe ihn um-
armt und erklärt, daß er die Gefühle des Volkes teile.
Er wolle Italien eine Regierung geben, die den naiio-
nalen Gefühlen entspreche. Die vereinigte Partei der
Arditi, die ans früheren Kriegsteilnehmern besteht und
D 'Aununzio ergeben ist, gab an, vorerst den sascisii-
schen Bewegungen fern zu bleiben und etwaige Anord-
nungen des Dichters D 'Annunzio abzuwarten.

Rom,  30 . Okt. (Havas .) In Bologna , San
Ruffino und Verona kam es zu Zusammenstößen zwi-
schen Fascisten und der Polizei . Ein Unteroffizier der
lgl . Garde und drei Fascisten wurden getötet und ein
Unteroffizier verwundet. In Genua haben die Fas¬
cisten das Haus der Eisenbahnergewerkschaftangezündet.

Die Einladung Rußlands.
Moskau,  30 . Okt. Heute hat der Vertreter

der englischer Regierung im Namen Englands , Frank-
reichs und Italiens die schriftliche Einladung zur Teil¬
nahme Sowietrußlands an den Verhandlungen der Lau-
sanner Konferenz über die Meerengen-Frage übergeben.
In dieser Rote wird mitgetcilt, daß die Konferenz am
13. November zusammentritt und daß die russische Re¬
gierung noch Nachricht bekommen wird, wenn die Ver¬
handlungen über die Meerengen-Frage beginnen.

Kleine ZeiLunn.
— * Der preußische Kultusminister hat eine Besich-

tigungsreise nach Schleswig -Holstein angetreten.
— * Wie wir von zuständiger Stelle erfahren, ist

der neue deutsche Botschafter in Moskau, Graf Brock-
dorff-Rantzau Montag vormittag nach Rußland abge¬
reist.

— * Anfang November wird der Reichskalirat über
eine neue Kalipreiserhöhung beraten.

— * Eine Versammlung der Ortsgruppe Berlin des
Deutschen Eisenbahnarbeiterverbandes nahm scharf Stetz
lung gegen die kommunistische Streikhetze. Der Orts-
Vorsitzende Scheffel bezeichnete die Zugeständnisse der
Regierung zwar als unzulänglich, lehnte aber einen so-
sortigen Streik der Eisenbahner ab.

— * Französische und deutsche Industrielle haben eine
Interessengemeinschaft gebildet, die den Wiederaufbau
Rußlands anstrebt. Vor allem will diese Jntereffen-
gemeinschast die russischen Holzbestände erfassen.

— * Wie von außenpolitischer Seite verlautet, haben
die klemen Sowjetstaaten nunmehr eine einheitliche
Zollgrenze erhalten. Hierdurch wird die Ausdehnung
des Rapallovertrages aus die kleinen Sowjetstaaten er-
leichtert.

— * Nach einer Meldung deS . Daily Telegraph" hat
sich das Verhältnis zwischen Angora und Sowjet -Ruß-
land merklich verschlechtert. > «

Volkswirtschaft.
m . Der Stand der Mark.
Berlin,  30 . Oft. An der Börse wurden be¬

zahlt für 1 belgischen Franken 271 M., für 1 Psunv
Sterling 18 703 M.. für 1 Dollar 4177M ., für 1 sran-
zosischen Franken 291 M .. für 1 schweizer Franken 759
M., für 100 österreichische Kronen 5.38 M .. für 1 hol-
ländischen Gulden 1635 M.

Letzte Nachrichten.
Die Berliner Konferenzen.

Berlin,  30 . Okt. Da der Reichssinanzniinister
Dr. Hermes vom Urlaub zurückgelehrt ist, begannen
heute im Reichskanzlerpalais die großen Sachverständi-
genkonferenzen über die Stabilisierung der Mark unter
abwechselndem Vorsitz des Reichskanzlers und des Reichs¬
finanzministers. In der heute vormittag 10 Uhr ein-
berufenen Vorkonferenz wurden in erster Linie die Pro¬
bleme erörtert, die mit den auswärtigen Sachverständi¬
gen und der Reparationskommission zu behandeln stnd.
Die ,B . Z." bezeichnet als die heikelste und verfäng¬
lichste Frage die von der Reparationskommission ange¬
drohte Finanzkontrolle. Der diplomatische Mitarbeiter
des Blattes schreibt: Werin auch eine Kontrolle der
autonom gewordenen Reichsbank eingeführt werden
wllte , so müßte sich die Neparationskommiflion mit der
Rerchsbank erst auf gütlichem Wege verständigen. Man
lei sich darüber vollkommen klar, daß man in der
Frage der Stabilisierung der Mark durch Beschränkung
der Notenausgabe, worauf sowohl die auswärtigenSach-
verständigen als auch die Reparationskommission den
Nachdruck legen, nicht von heute auf morgen den No¬
tendruck eiustellen kann, weil sonst das ganze Getriebe
des geldlichen Zirkulationsprozesses ins Stocken gera¬
ten und dies dann unübersehbare wirtschaftliche Schwie¬
rigkeiten herbeiführen würde. Die Stillegung der No-
tenpresse könne nur auf. dem Wege des allmählichen Ab¬
baues und einer allmählichen Kontingentierung des No¬
tendruckes geschehen. . .. J,

Die gefangene« Oberschlester.
« ■®|£e Anfrage öer Landtagsabgeoröneten Goebel und

araasÄfisas
zutreffen. Das Staatsministerium werde die Reichs-
regierimg ersuchen, darauf hinzuwirken, daß die schul-
n Rechenschaft gezogen werden . Dieoberschlemchen Gefangenen werden in den rheinischen
Strafanstalten Anrath und Rheinbach nicht schlechter tu -
handelt, als die übrigen Gefangenen . Die Stacttsregte-
rungwird es sich angeleaensein lassen, die Erteilung der
?ur Begnadigung der Bernrteilten erforderlichen Fn
itmnnung der Besatzungsmächte mit Nachdruck zu besü -



Allerheiligen—Allerseelen!
Am Nllerheiligcntage lenken wir die Schritte und

Gedanken hinaus zum Friedhof . Mitten in der sterben¬
den Natur ist dort draußen noch einmal ein Bl '.nnen-
garten entstanden : die Liebe hat mit Blumengaben all
die Hügel geschmückt, unter denen jene ruhen, ' die der
Erde wieder übergeben werden mußten . Leider hat sich
auch im vergangenen Jahr die Zahl der Todesfelder
vermehrt , die ein stummes Zeugnis von der deutschen
Not ablegen . Der Krieg hat unserem Volkskörper
schwere Wunden beigebracht und auch in der Nachkriegs¬
zeit, mit ihrer Sorge um das tägliche Brot , hat die
Sterblichkeit zugenommen . Das Ällerheiligenfest und
der Allerseelentag sind ein ernster Mahnruf an alle , die
sich Christen nennen , ihrer Gemeinschaftlichkeit und Zu¬
gehörigkeit sich bewußt zu werden . Der heutigen
Menschheit ist das Ideal der großen , allumfassenden
christlichen Liebe leider viel zu fremd geworden . Ans
allen Gebieten tobt erbitterter Kampf , ein Ringen um
die Existenz. Der Allerseelentag erinnert daran , daß
dieses Leben nicht Selbstzweck ist, sondern nur Mittel
zu höheren Zielen.

Ueber die Einführung des Allerseelenkulis wird
historisch berichtet: Gegen Ende des 10. Jahrhunderts,
als die Christen dem Wellende entgegensahen , das nach
alten Prophezeiungen mit der ersten Stunde des Jahres
Eintausend über sie Hereinbrechen sollte , führte über die
Mönche des Benediktinerklosters in der Stadt Clugny
an der Grosne ein Abt namens Odilo das Regiment.
Einer seiner Vorgesetzten haue die Ordensregeln durch
niancheuei Zusätze und strengere Bedungen verschärft;
es waltete ein düsterer Geist in den stattlichen Mauern
der Abtei, in deren Schutz später auch Hildebrand flüch¬
tete, ehe er als Gregor 7. den Stuhl des heiligen Pe¬
trus bestieg. Unter den Mönchen, die unter dem Erz¬
abte Odilo im .Kloster zu Clugny beteten , war auch
einer , der früher im Süden gelebt hatte . Der hatte von
den Anwohnern des Aetna gehört und es seinem geist¬
lichen Oberhaupt wiedererzählt , daß man aus der Tiefe
des Vulkans oft ein Geheul der Teufel höre , und diese
sich schon oft darüber beklagt hätten , daß ihnen durch
das Gebet der Mönche und durch Almosen so viele
Seelen entzogen würden . Das ging dem Erzabt Odilo
zu Herzen, und er verordnete im Jabre 993 in seinem
Kloster eine Allerseelenfeier , d. h. Gebet und Messele¬
sen für die Seelen der Heimgegangenen . Sieben Jahre
später empfahl Papst Sylvester 2. die Feier des Aller-
seelenfestes der ganzen römischen Kirche und verlegte sie
ans den zweiten Tag des November , so daß dieser Tag
seither in derselben Weise dem Andenken aller Verstor¬
benen geweiht ist, wie Bonifazius 4. fast 300 Jahre
früher bestimmt hatte , es solle fortqn der 1. November
dem Gedächsnisse aller Heiligen gewidmet sein.

Allerseelen,
Um stille Gräber spielt der Spätherbswind
Und beugt die Wipfel düsterer Zypressen
Und harst sein Klageliev : Verweht , vergessen,
Vergessen alle , die gewesen sind.
Verloschen ihres Erdendaseins Spur,
Das Hohe, das sie trug , wie das Gemeine.
Als der Erinnerung letztes Zeichen nur
Ein welker Kranz auf moosbedecktem Steine.

Zerstaltert , was in voller Blüte stand,
Was einst ein hohes , köstliches Versprechen,
Das große Schweigen geht durchs Totenland
Und keine Stimme wagt , es zu durchbrechen.
Da draußen pulst das Leben, unbewußt
V riiberhastend an verschloss'nen Pforten,
Schmückt sich mit späten Rosen Haupt und Brust
Und achtel nicht der stummen Schläfer dorten.

Und sie, sie wissen nichts von Leid und Glück,
Das jene fühlen , die im Lichte wandern,
Kein Ruf , kein Sehnsucht-: schrei bringt sie zurück,
Führt sie hinüber wieder zu uns andern.
Sie haben überwunden was sie tras
An Schmerz und Lust, an Sorge und Beschwerde.
Gönnt ihnen ihren traumlrs süß .n Schlaf!
Laßt schlummern sie in gotlgeweU er Erdei

Lokales.
Flörsheim a. M ., 31. Oktober 1922.

Dis unerhörte Teuerung geht rastlos weiter und zu
den Berufen die absolut nicht im stände sind, die ent¬
stehenden Preisdifferenzen auszugleichen, gehört ohne
Zweifel die Presse. Wenn heute Zeitungspapier 800
mal so teuer ist wie vor dem Kriege, dann mühte auch
die Zeitung im gleichen Mähe aufgeschlagen sein. Un¬
sere Zeitung würde bei Zmaltgem Erscheinen 20 Pfennig
gekostet haben, das 800fache wären 160 Mark. Es kommt
ober noch hinzu, dah die Preise für Farbe , Blei , Benzin,
Glyzerin, Maschine. Elektrizität, Gas usw. (alles Dinge,
die stündlich in jeder Druckerei gebraucht'werden) weit
mehr als blüh 800fach im Preis gestiegen sind. Wenn
.mir also trotzdem mit einem Abonnementspreis von

nur 76 Mark (und 4 Mark Trägerlohn)
iüc den Monat November (bis zu dessen Ende die
Teuerung vielleicht schon wieder die doppelte ver heu¬
tigen ist) auszukommen, uns Mühe geben muffen, dann
wird jeder vernünftig denkende Mensch sich sagen muffen,
dah es besser um das allgemeine Wohl stände, wenn
andere Stände in gleicher Weise verfahren würden.
Man verschone deshalb aber auch die Träger mit un¬
nötigen Laufereien und gebe diesen den Abonnements¬
betrag, sobald sie die Quittung vorzeigen.

Der Berlag.
8 Ende der Flerschemer Nochkerb. Wie die „Vor¬

kerb", so endete auch unter großem Rummel in den
Lokalen und auf der Strahe , die „Nochkerb". Weit
ruhiger als in früheren Jahren , wo sich Bude an Bude
reihte von der Fähre bis zum Strohpförtchen, spielte
sich am Maine das Hauptleben ab. Heuer war es an¬
ders . Um 10 abends waren fast alle Buden geschloffen

und kaum noch jemand auf dem Juxplatz . Die alleinige
Schuld trägt die „Valuta " die uns immer unfähiger
macht zu kaufen. Trotzdem ist zu hoffen, daß jetzt alle
Einnehmer wie Ausgeber, von der 1922er Kerb genug
haben.

l Wie uns von der Ortsgruppe des Reichsbundes
der Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen mit¬
geteilt wird, machen wieder einige Reisende mit Bilder¬
vergrößerungen unsere Gegend unsicher. Ganz besonders
suchen sie Hinterbliebenen auf und versuchen unter
allen möglichen Anpreisungen Aufträge zu erlangen.
Rach einigen Tagen erscheint dann wieder ein anderer
Reisender mit einem Abzug des Bildes , das übrigens
gar nicht ähnlich ist und versucht eine Anzahlung zu
erlangen , mit dem Bemerken, das Bild muffe erst noch
ausgemalt und eingerahmt werden, und verschwindet
aus Nimmerwiedersehen.

* Miitterberatrillgsstunde . Infolge des Feiertags
Allerheiligen füllt die morgige Mütterberatungsstunde
des hiesigen Wohlfahrtsoereins aus . Die nächste Sprech¬
stunde wird durch Bekanntmachung veröffentlicht.

* Mieterversammlung . Am vergangenen Donnerstag
hielt der hiesige Mieterschutzvereineine öffentliche Mie¬
terversammlung ab in der der GeschäftsführerMeißner,
Wiesbaden über „Welche Miete habe ich nach dem
Reichsmietengesetz zu zahlen." sprach. Ausgehend von
den Bestimmungen des B G. B. erläuterte Redner die
Bestimmungen de: Mieterschutzgesetzgebung insbesondere
des Reichsmietengesetzes, das die Mielzinsberechnung
auf eine ganz andere Grundlage stelle. Die Mieter
hätten hiernach zunächst einen entsprechenden Betrag
für Verzinsung des Kapitals und Betriebskosten zu
zahlen. Darüber hinaus wären bestimmte Zuschläge für
laufende und große Jnstandsctzungsaibeiten zu zahlen,
bei deren Verwendung die Mieter durch die Mieteraus-
schüffe ein Mitbestimmungs- und Kontrollrecht hätten
Zum Schluffe erläuterte Redner eingehend die Ziele
der Mieterbewegung. Er führte u. a. aus . daß in den
Mietervereinen alle Mieter ohne Rücksicht auf ihre
politische ooer religiöse Zugehörigkeit, organisiert sein
müßten, wenn die Mieterbewegung ihr großes Ziel, die
Gemeinwirtschaft im Wohnungswesen erreichen wolle.
Der Vorsitzende schloß die Versammlung mit einem
Appell an die Anwesenden für die Mieterbewegung zu
werben, insbesondere im Hinblick darauf, daß der Ge-
meindevorstand beschlossen habe, einen Zuschlag von
530 Prozent auf die Grundmiere seftzusetzen.

Amtliches.
MmiHm-mge» der Eemeiode Motel«.

Eingesandt.
Die Redaktion übernimmt nur preßgesetzlicheVerantwortung.

Zeitbilder Oktober 1922 .
Erstes Bild . Ein Staatsbeamter , w chnhaft in bester

Lage, bezahlt heute noch für eine drei Zimmerwohnung
mit Mansarde , Stall und allem Zubehör 35 Jt  per
Monat . Dieser Mieter verdient den Mietzins in etwa
15 Minuten Arbeitszeit. Der Vermieter kann sich dafür
noch keinen Laib Brot oder V* Pfund Reis kaufen.

Zweites Bild . Ein anderer Beamter mit gutem
Einkommen, in der Nähe der Riedschule und des Bahn¬
hofes wohnhaft, bezahlt ebenfalls für eine sehr schöne
drei Zimmerrpoynung 35 Jt den Monat . Auch hier für
den Mieter 15 Minuten Arbeitszeit oder etwa 3 Stunden
das ganze Jahr . Der glückliche Vermieter kann sich
für die Jahresmiete kaum 7 »Zentner Kartoffel kaufen.

Drittes Bild . Ein Arbeiter mit etwa 70 ^ Stunden-
lohn kaufte 15 Zentner Kartoffel ä 480 Jt,  darunter
befinden sich wie festgestellt, 1 ZentNer und 20 Pfund
Schmutz, für diese Schmutzmenge muß der arme Arbeiter,
der unter den heutigen Verhältnissen ohnedies schwer
zu ringen hat, 576 Jt bezahlen, oder einen ganzen Tagarbeiten.

Kommentar überflüssig. Rur eine Frage : Wo bleibt
das Gefühl für Gerechtigkeit? Diejenigen, die re an¬
geht und allen vernünftig Urteilenden aber zum Nach¬
denken empfohlen. n

Büchertisch.
Reifen und Abenteuer . (Brockhaus Leipzig). Ir.

der Band gebunden 240 Mark Leinwand 330 Ma -k.
Neue Bände : Band 19, Sven Hedin, General Prfche-
walfkij in Innersten . Band 20, Sven Hedin, Meine
erste Reise. Band 21, Henry M. Stanley . Auf dem
Kongo bis zur Mündung . — Sven Hedins Aufenthalt
in Deutschland und feine Vorträge haben von nerum
mit elementarer Kraft gezeigt, wie sehr das deut che
Volk an seinem treuesten Freund, dem großen Entdeck
hängt und wie es seinen interessanten Reisebericht ~
lauscht. Es trifft sich daher gut. daß eben jetzt Brock-
haus in Leipzig in seiner bekannten Sammlung „R n
und Abenteuer" uns zwei in Deutschland bisher unbe¬
kannte Werke Hedins beschert. In Band 19 (Genera.
Prschewalskij in Jnnerasten ) schildert Hedin die aben¬
teuerlichen Reisen des berühmten russischen Generals
und Forschungsreisenden Prschewalskij und er stattet
damit seinem Vorgänger im Herzen von Asten einen
Zoll der Dankbarkeit ab. In einem eigens für die
deutsche Ausgbae geschriebenen Vsrwort zu dem span¬
nenden Buch hebt er in kurzen Strichen die Bedeutung
Prschewalskijs hervor.

Ausstellung von Wandergewerbescheinen.
Diejenigen Personen, die beabsichtigen, im kommen¬

den Jahre ein Hausiergewerbe zu betreiben, werden er¬
sucht die Anträge auf Ausstellung eines Wandergewerbe-
bezw. Gewerbescheines in der Zeit vom 2 bis ein¬
schließlich4. November 1922 im hiesigen Bürgermeister»
amt, Zimmer Nr. 10 zu beantragen . Bei der Bean¬
tragung sind eine Photografie des Antragstellers, sowie
die alten Wandergewerbescheinevorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst

Donnerstag8.30 Uhr « eelenamt für Johann Simon. 7 Uhr bl.
Meise. 8 Uhr Totenamt danach Prozession.

Freitag 830 Uhr Jahramt für Elisabeth Menz und Sohn Paul.
7 Uhr gest. Amt für Pfarrer Heinrich Lauck und Eltern.

Samstag 6.30 Uhr Stiftsamt für Nikolaus Hahn und Verst. nach
Meinung. 7 Uhr Jahramt für Johann Tratser.

Vereins -Nachrichten.
Koksausgabe.

Am Samstag den 4. November 1922 wird vormittags
von 8 bis 11.30 Uhr und nachmittags von 1 bis 4.30
Uhr auf Feld 13 der Kohlenkarte ein Zentner Koks
zum Preise von 400 Mark ausgegeben und zwar von
Nr. 1 bis 300 auf dem hiesigen Gaswerk.

Die Bezugsscheine find am Samstag , den 4. Novbr.
von 8—11 Uhr vormittags auf dem hiesigen Bürger¬
meisteramt, Zinrmer 8, einzulösen.

Beim Bezug von Koks für Kranke muß eine ärzt¬
liche Bescheinigung jedesmal vorgelegt werden.

Flörsheim a M , den 31. Oktober 1922.
Der Bürgermeister:

Lauck.

Stenographenoereln Sabelvbergrr. Freitag obend punkt 8 Uhr
Zusammenkunftin der Riedschule zwecks wichtigen Be¬
sprechungen.

„MrheiM Wmg"Ml»58
Gebrauchter guterhaltsner

zu verkaufe«.
Näheres im Verlag.

Todes-Anzeige.

Sonntag vormittag 10 Uhr entschlief sanft im Herrn nach langem,
schweren mit großer Geduld ertragenem Leiden mein treuer Gatte , unser
guter Vater, Bruder , Schwager und Onkel Herr

Konrad Bauei*
im Alter von 58 Jahren . Um stille Teilnahme bitten

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Pran Katharina Baser Ww , geb. Blisch
WlUi Bauer Heinrich Bauer

Flörsheim , Wersau , Hersfeld, Frankfurt , den 29. Oktober 1922.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 31/o Uhr vom Sterbehaus,rlauptstrasse 63 aus statt.

Pickel. Mit-
- efftr, Wüten ver«
schwinden sehr schnell,wenn

man abends den Schaum von Zucker'»
Patent- Medizinal -Seife einiroefnen
läßt. Schaum erst morgens abwaschen
und mit Zuckooh-Creme nachstreichen
Großartige Mrluna . von Taufenden
bfflSttfit. In allen Apotheken. Droge-



Wtige Not.
Die materiellen Sorgen des Alltags übertöneu im¬

mer mehr die Notschreie oes geistigen Schaffens. Min st¬
ier, Wissenschaftler, mit einem Worte alle Vertreter all-
solnten Wissens oder 5knnsischafseus gehören in den An¬
sen eines leider nur allzu großen Teils der Handarhet-
terschaft zu den „Drohnen", für die im verarmten und
wirtschaftlich notleidenden DeutschlMlü wenig oder gar
kein Platz mehr vorhanden ist. Ob dies oder das gelehrt
wird, ob diese oder jene Dichtung, musiralische Schuh,nng
oder künstlerische Tat geboren werden, — das, so sagt
sich mancher, hat für die Masse des Volkes keinerlei prat-
ttsche Bedeutung , kouunt letzten Endes doch nur den ka¬
pitalkräftigen Schichten zugute und schafft dein Arbeiter
kein Stückchen Brot mehr. Höchstens dämmert hier und
da die Erkenntnis von der Wichtigkeit geistigen ,\ ov=
scheus auf den Gebieten, die unnnttetvar mit der Allge¬
meinbildung, der wirtschaftlichen Praxis oder der
Staatsverwaltung zusammenhängen. Ansonsten jedoch
>«' das Verständnis für das ;w Steige» hegrihene geistige
Verelendung tm werktätigen Volke noch recht wenig ver¬
breitet und doch lebt auch der' Arbeiter nicht vom Brot
allein. Gewiß mögen fxmm  großen Teil von ihnen für
ihre Person Errungenhhasten auf geistigem Gebiete
gleichgültig sein: dennoch wünschen sie — soweit ihnen
offener und weitsichtiger Blick eigen ist, und er ist erfreu-
licherweise gar vielen unserer deutschen Handarbeiter
eigen — daß ihre Kinder teilnehnren dürfen an den Ga¬
ben von Wissenschaft und Kunst. Und gerade hier setzt
die Verelendung in besonders verhängnisvollem Maße
ein. Mit Recht betont beispielsweise selbst der „Vor¬
wärts ". daß das geistige Schassen, schon allein soweit es
zur Belehrung und Bikduna des Volkes unmittelbar
notwendla ist. dreifach Mangel leide: ES fehlt an Mit-

tcln für das Lempersonai. für die Studien beflkffeneu und
für die Lehrmittel. Nicht anders ist es aus den Gebieten
der schönen Künste. Die Parole , daß die Kunst dem ge-
sfmten Volke dienen möge, wird durch die bare Unmög¬
lichkeit, heute gute und billige Kost zu bieten, erstickt. Die
ungeheuren Unkosten der Sclxmbühne verhindern es, das;
Arte Werke allen Schichten des Volkes zugänglich wer¬
den. Sogenannte Kapitalisten stellen kreme die Theater-
bemcherschaf! auch aus den einst „billigen" Plätzen dar.
Sticht anders steht es mit dem Erwerb von nuten Bü-
Hern. Jammer schwieriger wird den breiten Massen an-
genchts der ständig sinkenden Kaufkraft ans diesem Ge¬
biete die AnschaffungsmSglichkeit derselben, immer teurer
die Herstelluugskvsten, und immer mehr geistige Arbeiter
werden hungern, wenn es ihnen nicht gelingt, sich im
letzten Augenblick von ihrer geldlich „unproduktiv" ge¬
wordenen Tätigkeit loszusagen und nur des lieben Bro¬
tes willen für einen praktischen Berns „umzustellen".
Die Lücken aber werden nicht aufgesüllt. Kitsch und
Schund, für die leider in noch so böser Notzeit, wie Bei¬
spiele sattsam zeigen, immer noch Geld in Menge vor¬
handen war und ist. werden triumphieren . Unser Kul¬
turniveau . auf das auch der deutsche Werkarbeiter mit
Recht stolz war . sinkt unaufhaltsam. Aber noch weitere
Krerse zieht die Bereleiidung der geistigen Arbeiter.
Wahllose Aerzte können heute kaum mehr ihr Leben fri¬
sten, wenn auch die festgestellten Entschädigungen für
ihre Dienste manchem schon recht hoch erscheinen und,
falls nicht die soziale Versicherung hier eingrtffe. dem
Handarbeiter — noch viel mehr natürlich dein verarmten
Mittelständler selbst— einfach unerschwinchtch sein wür¬
den. Einen lehrreichen Einblick in den unanfhaltsani
fortschreitenden Berelenöungsprvzeß der geistigen Ar-
beiter bietet auch eine unlängst an den Reichstag gerich¬
tete Anfrage, die sich nrit der schweren Notlage des deut¬
schen Nechtsanwaltsstandes bLschästtgt. und in der mit
Nachdruck auf das in den letzten Monaterl unaebeuerlick,

verschärfte Mißverhältnis zwischen den Berufseinnah¬
men der Anwälte und ihren nnmttgünglichen Aufwen¬
dungen für das Büro rvie den eigenen Unterhalt hinge¬
wiesen wird . Danach steht in der Tal zu befürchten, daß
eine im öffentlichen Interesse — auch in dem des recht-
snchenben Arbeiters ! — liegende höchst bekenkliche wirt¬
schaftliche Proletartsieru 'ig der Rechtsanwaltschaft etn-
trttt . sa. das; in Kürze der ganze Stand wirtschaftlich znmErliegen komnit.

Sieht einmal der ernsthaft veranlagte und strebsante
deutsche Arbeiter die Verelendung seiner Volksgenossen
auf geistigem Gebiete naher an. so mutz er notwendiger¬
weise zur Einsicht kommen, daß eine von jedem verstän¬
digen Volkswirt nur zu wünschende Aufwärtsentwick-
kung der hmidarbeitenöen Klasseii unmöglich ist ohne
gleichzeitige wirtschaftliche Rettung des geistigen Mittel¬
standes. Diese aber ist nur durchzuführen durch Hebung
der gesamtwirtschaftlichen Lage. Ein Volk, das kaum
noch zu 60 Prozent produktionsfähig ist, kann sich in der
Tat den „Luxus" von Wissenschaft und Kunst nicht mehr
leisten, Arbeit, hingehende Arbeit vermögen hier allein
Wandel zu schaffen. Tie fleißige Hand des Drehers , der
Maschinist am Kolbengestünge, der Heizer vor dem glu-
tenden Ofen, der Hauer im Eingeweide der Erde, wie der
Scharwerker hinter Pflug und Egge —, sie alle schonen
neue Lebensmöglichkeiien für die einst in aller Weil mit
Recht angesehene deutsche Kultur . Nur Wissen macht
frei, Kunst froh. Körperlicher Hunger ist ein schlimmes
Ding, Irieren eine böse Sache. — Geistig hungern aber
in stumpfsinniger Verdummung und Unbildung, seelisch
frieren ohne die wärmenden Slrahlcn echter Kunst, ver¬
mag ein Volk ans die Dauer ebensowenig. Es geht in
kürzerer oder längerer Ir ist daran zugrunde.

Die Erhöhung der Frachten veranlaßt die Zuckerfabriken, darauf aufmerksam zu
machen, daß die Ablieferung der Rüben gerade bei der diesjährigen ungünstigen Witterung
möglichst sorgfältig geschehen muß, damit nicht Fracht für Erde, anstatt für Rüben bezahlt wird.

Im Aufträge der Zuckerfabriken machen wir bekannt, daß bei der Abrechnung von
der vertraglichen Berechtigung Gebrauch gemacht werden wird, die Fracht für den Schmutzan¬
hang, der 16  v . H. übersteigt, vom Grundpreis gbzuziehen, Rüben, die mehr als 40  v . H.
Schmutzanhanghaben oder erfroren sind, sollen zurückgewiesen werden.

Zuckerrüben-Kontor G. m. b. H.
— Worms =

Lacke und OeSfarbsn
bewahrter Ariedensqualität, fachmännischhergestellt, Leinöl und
Fußbodenöl, Kreide to Qualität , Bolus , Gips, sämtliche Erb- und

Mineralfarben. Chemische Buntfarben

FMbenh «ms Schmitt Flörsheim am Main.
Telefon 80.

ß Die schönsten Handarbeiten1
nach d»o „ rzltgiichen SiN-ituiigra und h«rrltch«n Mofi -r» »ou

Beyer s HandarbeiLsoücherI
Kreuzstich, LDänd«

Ausschnitt -Stickerei , L DLnbe
Eltrick-Urbeiten , L Bänd « / Klöppeln , Z Bänd«

WeiMckerei / Sonnenspitzen / Kunst -Stricken
Dohlsaum und Leinendurchdruch / Vas Flickbuch
Hübet -Arbeiten , 4 Dänds / Schistchen-Avbeiten

Duntstickersi , LDde ./ tzardanger , Stickerei
Buch dev Pnppenlrieiduug

«uiiUhrNch « ,DeezsIchviO
molonftl

Übe»*0
LävSel

§llr 60 .- WK. ^ 1 ® » * Obtcott,u
5  u . CTQ.f.£ »f« t6tmj E —? « WW> » obn vom
"% Verlag Oho  ßeyer , Leipzig - T . f

lllll,, . PoUch « b . U»° l° 52279 - w,lM
'lllllIHnHUIIIIHlllHlimilHIIItllHHHHIIIHUlIHHHIHHUlIHnilUUUlHIIIIDHtlUIIIIHllI

Ute

Nur eine Treppe
Unrüge
Paletots
Ulster

und Sie finden grösste Auswahl
« Eod'njoppen,

« Bosen«
für Herren und Knaben, aller
Farben, Fassons n. Preislagen.Schlüpfer

Kein Laden. Kein Personal.
Geschützt. Durch Vermeidung aller Spesen billigste Bedienung.

Erstes malnrer monafsprderobcnbaus
maittz

sind dos schönste förbig©
Witzblatt für die Famifie

„Immer mii der Zeit schreitend und für die Zeit.“
„Eine Quelle herzerquickenden Frohsinns .“

Vierteljährlich 13 Nummern Mk. 45,90.
Die einzelne Nummer kostet Mk. 3 75.

Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden.
Man abonniert beim Buchhändler , Postamt oder direkt
beim Verlag der Meggendorfer -Blätter I . F . Schreiber,
, München , Residenzstrasse 10.

♦ Mckm ümgl Eem !!
3n öööiEtPfi loqesDrelfpn

taufe ich Lumpen, Alteisen,
Papier, Flaschen und alle
Metalle, sowie HasenfeUe,
Hole auf Wunsch stets ab

A. KitzX Mia
Hauptstraße 55.

8 Gibt der Preis das
rechte Maß? B

H Nein. auf keinen Fall. 8

I Billig ist nur Qualität !

B Deshalb kauf Erda,! g

Marke RoKrosch - Schuhpasta
Werner & Meriz A . - G . Mainz

Sätnil. Eadc*u. Jarbwaren
sowie Gips und Kreive, Leinöl, Terpentinöle, Siccativ

in bester Qualität zu billigsten Preisen.

Burkhard Flesch Hauptstraße.

<Nr. 599.)
Das prakttjüie Herbstkleid.

Scd« ter,tras,e 34, I. Stock

aii«dp«der
ein ausgezeichnetes Heilmittel für

Wundsein der Kinde,.
Streudose 20.— Mk.

Ledusterstrasse 34, I . Stock | Apotheke zu Flörsheim.

Es ist zum Schlüpfen elngc
richtet und aus einem guten dunklei
Wollstoff. Die schlanke Kiitclforn
hat für den täglichen Gebrauch bis
Per alle andere,i Formen aus den
Felde geschlagen, da ihr solides Ge
Präge für praktische Zwecke ganz be¬
sonders am Platze ist. Wählt mar
als Garnitur die beliebte Lackband-
oder schmale schwarze Seidcntresse,
so kann das Kleid dadurch einen
vornehm- gediegenen Einschlag er¬
hallen, auch winzige Siahlkniipfchen
als Abschluß der Tresse machen sich
sehr wirkungsvoll. Unser neltes
Herbslkleid aus iiiarincblauer Gabar¬
dine läßt sich auch geschlossen tragen.
Die verlängerte Taille wird hier
durch einen breiten zwischengesetzten
Gürtel betont, unter denr oben leicht
gereiht der Quetschfaltenrork hervor-
sällt. Hierzu ist der Favorit-
Schnitt 1809 der Internationalen
Schnittmanufaktur, Dresden- R. 8,
in 80, 84, 88, 92, 96, 104 cm
Oberweite zu 48 M. vorrätig.

Favorit - Schnitte hierselbst erhältlich»ei
Käthi Ditterich. Kaufhaus am Graben. Flörshein
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